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Pteigenden Cypreffenallee zeigt mit Stolz ein Brunnen feinen grofsartigen Aufbau

(Fig. 6 4). Am Abfchluffe eines fchattigen Laubganges erfcheint ein antikes Fragment

oder eine Nifche mit einem bewegten Flufsgott über einer \Vafferfchale, das Ganze

von kräftigen Architekturlinien umgeben und von einem ein Kind tragenden Delphin

bekrönt (Fig. 7). Bald rahmen zwei ftrenge, ftramm wie Säulen flehende Cypreffen

ein herrliches Bild ein (Fig. 8); bald vereinigen [ich folche Bäume in eine Gruppe,

die der ganzen Umgebung einen kräftigen Ausdruck verleiht; die Bildfäule in der

Nähe, die Loggia auf dem Berge, Alles gewinnt an leichter Anmuth durch die mäch-

tige und finitere Nachbar—

Fig- 8- fchaft (Fig. 9).
' Und wie zauberhaft

wirken diefe weifsen Ge-

f’calten von Marmor auf

dem dunkeln Hintergrund

der Lauben! Wie er—

frifchend plätfchert das

\Vaffer in Cascaden und

Fontänen, oder wie fpie-

geln fich in ruhigen Waffer-
becken die umgebenden

Herrlichkeiten ab!
Der Reichthum an

Kunftwerken, die überall

mit feinem Veritändnifs

aufgefiellt find und gröfs-

tentheils von Ausgrabun—

  

gen herrühren, macht aus

diefen Gärten erhabene

Stätten der Kunft, in

denen man, wie im an—

tiken Leben, die Werke

der Plaftik unter freiem

Himmel und in ihrer wah-

ren Umgebung geniefsen

kann. Im italienifchen Gar—

„ ten finden wir nichts Klein-

Partie aus den Giardz’m' Gz'ußz' zu Verona. “Chesi überall herrfCht ein

grofser Zug, ein vorneh—

mer Gefchmack, eine zielbewuffte Abficht über die Verwendung eines Motivs oder

über die Geltaltung einer Anlage. Wo Waffer verwendet wird, wird es reichlich

verwendet, und wo es zu Cascaden und grofsartigen Wafferwerken nicht reicht, if’t

es doch immer den Verhältniffen der Schale oder des Brunnens angemeffen. Niemals
trifft man dort die in unferen modernen Städten vorkommende Gefchmacklofigkeit

von fog. monumentalen, von Figuren überladenen Brunnen, denen das \Vaffer fehlt.

Nie fieht man dort den abfurden Verfuch, in einem Garten ein Stück freier Natur

  
*) Nach: MANGIN, A. L:; jardz'm‘. Hi/loz're et ddcrifition. Tours 1867.
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nachahmen und Illufionen der Wildnifs hervorrufen zu wollen. Die romantifchen
Schluchten, die fchwindeligen Abgründe, die zerfallenen Burgen liefsen die italieni—
fchen Künfiler wo fie waren und wo fie hingehörten; fie hätten diejenigen fiir Schwach-
köpfe gehalten, welche die lächerlich kleinen Nachahmungen folcher Scenerien in
einen geordneten Garten hätten verpflanzen wollen, wie dies fpäter gefchehen follte.

Fig. 9.

 

    
Partie aus den Giardz'm' Gz'u/Zi zu Verona.

Sie verfuchten alfo nicht, eine Landfchaft in ihre Anlagen hinein zu zwingen; fondern
fie fchufen einen Garten in der Landfchaft und verf’tanden, denfelben in einer Weife
mit ihr zu verbinden, dafs fie zu einander in voller Harmonie f’canden.

Schöne Villen find in ganz Italien verbreitet; aber die gröfste Auswahl herr—
licher Landfitze hat Rom und feine weitere Umgebung, Tivoli und Frascati, aufzu-
weifen. Die römifchen Villen find auch durch die ergiebigen Ausgrabungen der
Gegend die reichf’cen an Kunftwerken, einzelne find fogar wahre Mufeen. Unter
den bedeutendfien diefer Villen find zu nennen: Medici, jetzt Accademia diFrancia,
1Wattei, Fame/im; , Negroni, Villa Pia, Madama, di Papa Giulia, Dragonc, Eftc‚
5cmli‚ Caprarola und Aldoärmm’zizi aus dem XVI. Jahrhundert. Aus dem XVII. Jahr-
hundert \\'ären die Villen Pany‘z'li, Baröcrini, Borg/zc/e und Sacc/zelli befonders zu
erwähnen.

Diefe Werke athmen fammtlich den ruhigen vornehmen Gefchmack der italieni—
fchen Meifier‚ unter welchen wir den größten Namen begegnen, wie .Mic/ze’l Angelo


